
„So schön klingt der Tod“
Nordwestdeutsche Philharmonie begeistert in Bad Oeynhausen

Von Gabriela Peschke

BAD OEYNHAUSEN (WB). Das
erste Sinfoniekonzert der
Spielzeit im Theater im Park
hatte dramatische, düstere
Züge – aber es hat das Publi-
kum am Sonntag genau da-
mit sehr berührt.
„So schön klingt der Tod“,

schwärmte Kurgast Arnd Ja-
cobsen in der Pause. Er hatte
die Eintrittskarte von einem
anderen, erkrankten Kurgast
geschenkt bekommen und
konnte seine Begeisterung
über das soeben musikalisch
Erlebte kaum in Worten fas-
sen.
WenigeMinuten zuvor hat-

te das Publikum den russi-
schen Bariton Aleksei Isaev
mit stehendem Applaus ver-
abschiedet. Die „Lieder und
Tänze des Todes“ von Modest
Mussorgsky, die der operner-
fahrene Gesangssolist in be-
rührender Weise vorgetragen
hatte, waren ohne Zweifel das
Highlight des Konzertnach-
mittags.
An der Schwelle zum No-

vember, zu den Gedenktagen
an Verstorbene und dem
sichtbaren Rückzug des Le-

bens in der Natur, punktete
die Nordwestdeutsche Phil-
harmonie (NWD) mit einem
Sinfoniekonzert, das sichmu-
sikalisch auf vielfältige Weise
ganz dem Todewidmet.

Johannes Brahms'
tragische Ouvertüre
Das Orchester eröffnete mit

Johannes Brahms' tragischer
Ouvertüre in d-Moll op. 81.
Wie mit einem spitzen Auf-
schrei preschen darin gleich
zu Beginn die Streicher vor,
begleitet vom Raunen der
Kesselpauken.
Die Streicher bleiben das

kraftgebende Element, auch
wenn Oboen und Flöten, Fa-
gott und Klarinetten und bis-
weilen die Hörner der drama-
tischen Schwere feierliche,
lyrische Züge entgegenstel-
len. In den 15 Minuten dieser
Ouvertüre entstehtdurchdie-
se Stimmungswechsel eine
eigenwillige Lebendigkeit –
trotz der gefühlten Düsternis.
Und dann gehört die Bühne

ganz Aleksei Isaev. DerMann,
der in Covent Garden musi-
kalisch genauso zuhause ist
wie am Capitole de Toulouse
oder in der Semperoper hat

die Zuschauer im Theater im
Park imNu in seinenBannge-
zogen.
Man musste nicht verste-

hen, um zu verstehen, was
der russische Komponist Mo-
dest Mussorgsky bei seinen
vier „Liedern und Tänzen des
Todes“ musikalisch in Worte
gefasst hatte. Denn diese wa-
ren in russischer Original-
sprache und erzählen in den
Texten von Arseni Akadje-
witsch Golenischtschew-Kul-
tusow, wie der Tod unaus-
weichlich jedem beikommt:
dem kleinen Kind, der blü-
henden Jugend, dem Bauern
auf der Scholle, dem Feld-
herrn imKrieg.

Die Mimik des Solisten
erzählt die Geschichte
Die Hilflosigkeit des Men-

schen im Angesicht des To-
des, dasUnverhandelbare sei-
nes Kommens, all das lebte in
der düsteren Mimik des Ge-
sangssolisten. Verzweiflung
und Machtlosigkeit im glü-
henden Forte; der Sänger
greift weit mit den Armen
aus.
Doch zugleich hat seinwar-

mer Bariton etwas Tröstli-

ches, versöhnt den Zuhörer
mit dem Unausweichlichen
und federt den schwermüti-
gen Gesangmit dem fast zärt-
lichenKlagen der Streicher in
der Orchester-Begleitung ab.
Und so zeigt dieser vierteili-

ge Liederzyklus, der unbe-
stritten zu den Meisterschöp-
fungen des Komponisten
rechnet, in der kunstvollen
Orchesterfassung vonDimitri
Schostakowitsch eine tiefe
Schönheit. Entrückte Mo-
mente werden da heraufbe-
schworen, deren Spannung
sich erst durch den Applaus
wieder löst.
Den Abschluss des Sinfo-

niekonzerts bildete Peter
Tschaikowskys Sechste in h-
Moll op. 74, „Pathétique“ ge-
nannt. Hatte man sich von
dem musikalisch rasenden,
ruppigen Tod auf dem
Schlachtfeld des Krieges gera-
de erst erholt, bescherte die
nun folgende Sinfonie mit
ihren Anklängen an ein Re-
quiemnoch einmal bedächti-
ge Momente und Raum für
Besonnenheit.
Am 16. Oktober 1893 vom

Komponisten in St. Peters-
burg uraufgeführt, war der

Zuspruchdes damaligenPub-
likums zunächst verhalten.
Als Tschaikowsky jedochbald
darauf verstarb, bekam das
Werk legendenhaften Cha-
rakter: Hatte er darin sein
eigenes Ableben musikalisch
vorhergesehen?

Zwischen Meisterwerk
undMythos
Die vier meisterlich gestal-

tetenSätzenahmendie Zuhö-
rer im Theater im Park mit in

ein wechselvolles Geschehen
zwischen Trauermarsch und
beinahe hymnischer Feier-
lichkeit. Eine Sinfonie, die am
Ende, nach manch großarti-
ger Passage für die vier Kont-
rabässe, für die Zugposaunen
oder das Schlagwerk, in be-
deutsamer Stille ausklingt.
Der reiche Applaus war

mehr als verdient. Man hätte
diesem musikalischen Hoch-
genuss jedoch noch weit
mehr Zuhörer gegönnt.

Entspannung
durch
Klangreisen
BAD OEYNHAUSEN (WB). Der
Kurs „Entspannung durch
Klangreisen in Kombination
mit Klangschalen“ der Volks-
hochschule (VHS) Bad Oeyn-
hausen bietet dieMöglichkeit
die Wirkung von Fantasierei-
sen und Texten durch den
Einsatz von Klangschalen zu
vertiefenunddadurch zuent-
spannen. „Geschichten ken-
nen alle seit frühester Kind-
heit, sie beflügeln die Fanta-
sie, lassenunsdemAlltag ent-
fliehen und entführen uns in
fremde Welten“ heißt es in
der Ankündigung der VHS.
Klangreisen können die ma-
gische Kraft des Geschichten-
erzählens vertiefen. Diese Ge-
schichten können durch
wunderschöne „Klangfarben“
nachhaltiger erklingen und
Bilder intensiver erscheinen
lassen. Die Wahl und Intona-
tion der Stimme kann die
Vorstellungskraft verstärken.
„Lassen Sie sich von den

Klängen der Klangschalen in
einen Zustand der inneren
Ruhe führen. Erleben Sie eine
Fantasiereise begleitet durch
Klang und Stimme. Durch die
Töne der Klangschalen
werden Sie in die einzigartige
Welt Ihrer inneren Bilder ge-
führt. Bei einer Fantasiereise
lauschen Sie den Klängen
einer erzählten Geschichte
und entspannen dabei Kör-
per, Geist und Seele.“ An drei
Kurstagen, am 7. November,
14. November und 21. No-
vember, können die Teilneh-
menden in der Zeit von 19 bis
20 Uhr eine Auszeit vom All-
tag erfahren.Dafür solltenbe-
queme Kleidung und dicke
Socken getragen werden. Bei
Bedarf kann gerne eineDecke
und ein Kuschelkissenmitge-
bracht werden. Gymnastik-
matten sind vorhanden, die
eigene Yoga-Matte darf aber
mitgebracht werden. Die Ge-
bühr für den Kurs beträgt
27,40 Euro. Verbindliche An-
meldungen sind für Interes-
sierte möglich bei der VHS
unter Telefon 05731/8695510
oder im Internet auf der Seite
der Volkshochschule Bad
Oeynhausen unter Adresse
www.vhs-badoeynhau-
sen.de an.
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Rege Beteiligung bei Grundschüler-Vorlesung von Tobias Becker

Kinder-Uni behandelt das Phänomen der Angst
BAD OEYNHAUSEN (WB/gap).
Was ist Angst? Woran erken-
ne ich sie? Ist Angst eher gut
oder schlecht? Diesen Fragen
hat sich die Nachmittagsvor-
lesung für Grundschüler am
Freitag gewidmet. Die Kids
warenmit Eifer bei der Sache.
Obwohl noch Herbstferien

waren, strömten die Acht- bis
Zehnjährigen zahlreich in
den großen Hörsaal des Herz-
und Diabetes-Zentrums. Gut
90 Anmeldungen hatte der
VereinAgora, Gesellschaft für
Literatur, Kunst und Kultur,
gezählt für einen Vortrag von
Tobias Becker. Der Diplom-
Psychologe und Diplom-So-
zialpädagoge, Mitarbeiter am
Zentrum für angeborene
Herzfehler, hatte ein Thema
gewählt, zu dem auch ganz
viele Kinder etwas zu sagen
hatten: Es ging um das Phä-
nomen der Angst.

Schnell noch ein Ab-
schiedsküsschen von Mama
oder Papa, dann schnappen
sich die Kinder einen der ro-
tenSessel imAuditoriumund
warten gespannt auf den Re-
ferenten. Ein Mädchen hat
ihren Kuschelteddy mitge-
bracht, er bekommt einen
eigenen Sitzplatz direkt
neben ihr. So müsse er keine
Angst haben.
In der vorletzten Reihe dis-

kutieren zwei Brüder, ein
Dritt- und ein Viertklässler,
heftigmit einemFreund über
einen möglichen Krieg. Auch
vor dem Krieg könne man
Angst haben, stellt einer der
beiden fest. Doch Tobias Be-
cker startet mit harmlosen
Bedrohungen: mit Kühen
nämlich.Während die Kinder
noch gedacht haben, man
müsse sich vor Wölfen fürch-
ten, erfahren sie nun, dass

Rinder nicht nur immer wie-
der Wanderer angreifen und
verletzen, sondern auch, dass
sie eine Gefahr für das Klima
sind. Ihre Pupse – manche
Kinder wissen sogar, dass das
Methangas ist – schaden der
Umwelt pro Jahr genauso so
sehr wie die Abgase einer
18.000 Kilometer langen
Autofahrt von Deutschland
nach Japan.
„Manchmal fürchten wir

uns vor den falschenDingen“,
erklärt Tobias Becker und legt
Fakten nach: Seit dem 18.
Jahrhundert galten Wölfe in
Deutschland als ausgestor-
ben. Es hat bis heute keinen
einzigen Personenangriff
mehr gegeben.
Dann aber dürfen die Kin-

der selbst erzählen, wovor sie
Angsthaben: vor einemWett-
kampf oder einer Prüfung,
vor vergessenen Hausaufga-

ben oder vor Mobbing, vor
dem Alleinsein oder einem
gruseligen Film. Oder auch
vor einer Spritze beim Arzt.
Und die Kinder verstehen: Je-
der hat vor etwas anderem

Angst. Und Angst fühlt sich
bei jedem anders an.
Tobias Becker erklärt ihnen

den Unterschied zwischen
Emotionen und Gefühlen,
zeigt Fotos von ärgerlichen,

ängstlichen oder zufriedenen
Baby-Gesichtern. „Die
Grund-Emotionen sind bei
allen Menschen gleich, sozu-
sagen angeboren“, sagt er und
zeigt einBild, das alle kennen:
die Animation aus dem Dis-
ney-Pixar-Film „Alles steht
Kopf“, die die Angst repräsen-
tiert.
Dass Emotionen das Sozial-

leben steuern, Kommunika-
tion erleichtern und letztlich
auch unser Überleben si-
chern, bringt der Diplom-
Psychologe den Kindern an-
schaulich nahe. Der Säbel-
zahntiger, längst ausgestor-
ben, aber als Foto auf der gro-
ßen Leinwand doch
furchterregend, dient als
archaisches Beispiel für
Flucht-Instinkte inder Evolu-
tion. Die Angst als Lebensret-
ter, das verstehen die Kinder.
Und hören interessiert zu, als

Tobias Becker von erhöhter
Muskelspannung und Kom-
munikation derNervenzellen
spricht, die das Fluchtgesche-
hen instinkthaft steuern.
Vom Adrenalinstoß bei Ext-
remsportlern erzählt er und
dass Stress den gleichen Ef-
fekt auf das biologische Sys-
tem hat wie die Bedrohung
durch einen Löwen.
Nach fast 60 Minuten

kommt noch eine wichtige
Erkenntnis: „Du und die
Angst, ihr seid ein Team. Die
Angst beschützt Dich wie ein
Freund vor gefährlichen Situ-
ationen. Aber: Die Angst hat
nicht immer recht“, fasst es
Tobias Becker noch einmal
zusammen. Dann leert sich
das Auditorium. Draußen
warten schon die Zehn- bis
Zwölfjährigen. Für sie wird es
eine Vorlesung über die Au-
gen und das Sehen geben.

Die Bühne des Theaters im Park gehört diesmal ganz den Musikern und ihrer Musik. Fotos: Gabriela Peschke

Singt mit tiefer Inbrunst: Bariton-Solist Aleksei Isaev.

Was es hier zu hören gibt, finden die acht- bis zehnjährigen „Studieren-
den“ ziemlich spannend, der Hörsaal des Herz- und Diabetes-Zentrums ist
am Freitagnachmittag gut besucht. Foto: Gabriela Peschke
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